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Zusammenfassung 
In Österreich verwahren zahlreiche Archive bedeu­
tende Bestände von historischen Grubenrissen. Die­
se Archivalien werden sowohl von Geowissenschaft-
lern sowie Historikern nur wenig genutzt. Eine der 
Ursachen hiefür dürfte in einer eher geringen 
Kenntnis der rechtlichen und technischen Zusam­
menhänge, einem gewissen Mangel an räumlichen 
Vorstellungsvermögen, sowie der in den Erläuterun­
gen verwendeten Fachsprache liegen. 

Anhand von ausgewählten Beispielen werden die 
Möglichkeiten von Bedeutung der dargestellten Ob­
jekte erläutert. Wünschenswert wäre eine zentrale 
Erfassung der zahlreichen Bestände in Österreich, 
da nur hiedurch eine entsprechende Nutzung mög­
lich erscheint. 

Abstract 
Many archives in Austria keep large resources of 
historical mining plans which are only little used as 
well by geoscientists as by historians. One of the 

reasons might be rather little knowledge of techni­
cal and historical connections, a certain lack of 
threedimensional imagination or the terminology 
used in the explanations. By means of selected in­
stances the significance of the objects presented is 
exemplified. A central registration of the enormous 
Austrian materials would be desirable to enable an 
adequate use. 

Die in historischen Grabenrissen enthaltenen Informatio­
nen werden von Geowissenschaftlern und Historikern oft 
sehr stiefmütterlich behandelt und nur in bescheidenem 
Maße genutzt. Wesentliche Gründe hiefür dürften ein 
Mangel an Vorstellungsvermögen, unzureichende Kennt­
nis der Materie und auch der Fachsprache sein. Darüber 
hinaus werden Grubenrisse nur allzu oft nicht als Doku­
mente und technische Behelfe, sondern als "Schatzpläne" 
angesehen, wobei einzuräumen ist, daß in Zeiten der 
Spekulation entstandene Risse oft solche sind. Mitunter 
herrschen auch falsche Vorstellungen über die Enste-
hungszeit von Grabenrissen. 

In der Folge wird der Versuch unternommen, einen 
Überblick über die Geschichte des Markscheidewesens 
zu vermitteln und an Hand von ausgewählten Beispielen 
die Aussagekraft von verschiedenen Grubenrissen vorzu­
stellen und schließlich einige Gedanken hinsichtlich ei­
ner zentralen Erfassung von Grubenrissen zu entwickeln. 

Zahlreiche Streitigkeiten unter Bergbauberechtigten so­
wie die Notwendigkeit einer geregelten Abbauführung 
und Darstellung von Untersuchungsergebnissen führten 
bereits im 16. Jahrhundert zu einem bemerkenswerten 
Höhepunkt der Entwicklung des Markscheidewesens, 
dessen Wurzeln bis in das 13. Jahrhundert zurückreichen 
(4)272. 

Die Berufsbezeichnung "Markscheider" stammt aus 
dem Mittelalter. Das Wort "Mark" hatte die Bedeutung 
von Grenze, Gebiet oder Eigentum an Grund und Boden. 
Der Markscheider "schied" die "Marken", legte somit 
die Lage der über- und untertägigen Besitzgrenzen fest, 
um vor allem Verletzungen von Nachbarrechten durch 
Überfahren der "Markscheide" zu verhindern. Die 
Hauptaufgaben des Markscheiders waren und sind heute 
noch die bergmännische Vermessungskunde - die 
Montangeodäsie - und das bergmännische Rißwesen - die 
Montankartographie. Zu den ursprünglichen Aufgaben 
des Marscheiders kamen im Laufe der Zeit eine Reihe 
weiterer Aufgaben hinzu wie die geologisch-lagerstätten-
kundliche Betreuung von Bergbauen, die Vorratsermitt­
lung, schließlich Belange der Grabensicherheit und der 
Sicherheit der Tagesoberfläche - die Bergschadenkunde -
Aufgaben die auch ihren Niederschlag in der Montankar­
tographie und ihren Produkten, in den Grubenrissen, fan­
den (1,8,9). 

Die Stellung des Markscheiders auf dem Gebiet des 
Rechts- und Sicherungswesens wurde dadurch 
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unterstrichen, daß er bereits im ausgehenden Mittelalter, 
wie etwa in der Bergordnung MAXIMILIAN I. aus dem Jahr 
1517, unter Eid genommen oder seine Tätigkeit, wie in 
Sachsen, unter staatliche Aufsicht gestellt wurde (8). 

hn 18. und 19. Jahrhundert waren bei den österreichi­
schen Berggerichten Markscheider- Landesmark­
scheider - bestellt, deren Aufgabe vor allem in der Ent­
scheidung von Grenzstreitigkeiten lag. Der Markscheider 
besetzte somit einen ganz wichtigen Platz der Hirachie 
des Montanwesens, die von ihm verfaßten Protokolle und 
Risse haben den Charakter von öffentliche Urkunden 
(1,8). 

Im 18. und 19. Jahrhundert wurden bei den österreichi­
schen Berggerichten Markscheider - Landesmarkscheider 
- bestellt, deren Aufgabe vor allem darin bestand, bei 
Grenzstreitgkeiten zu entscheiden. 

Abb. 1: Übersichtskarte über das Braunkoh­
lenvorkommen Thallern und An­
gern an der Donau, um 1920 

Ansätze hinsichtlich einer Konzessionspflicht finden sich 
im Gesetz über die Einrichtung und den Wirkungsbereich 
der Bergbehörden aus dem Jahr 1871, in dessen ur­
sprünglicher Fassung die Bestellung von behördlich auto­
risierten Bergingenieuren - Markscheidern - als Hilfsor­
gane der Bergbehörden vorgesehen war. Das Bundesge­
setz vom 10. März 1954 über das Bergwesen verlangte 
von Bergbauberechtigten die Führung von genauen Gru­
benkarten, wobei es jedoch denselben überlassen blieb, 
hiezu einen Fachmann heranzuziehen oder sich einer an­
gelernten Hilfskraft zu bedienen. Das derzeit geltende 
Berggesetz 1975 führte die Bestellung eines verantwortli­
chen Markscheiders ein, die vom jeweiligen Bergbaube­
rechtigten durchzuführen ist und die der Anerkennung 
durch die hiefür zuständige Bergbehörde bedarf (6). 
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Vom Markscheider werden die nötigen Vermessungen 
durchgeführt. In der Frühzeit des Markscheidewesens 
wurden die anfallenden Werte und Beobachtungen in 
Protokollen - Zugbüchern, Schulbüchern, 
Pflockbüchern - festgehalten (3). Diese Aufschreibungen 
sind die ältesten schriftlichen Dokumente der Markschei­
dekunst. Sie geben Einblick in die Vielgestaltigkeit des 
Bergbaues des 16. Jahrhunderts, soferne sie vom Fach­
mann ausgewertet werden. Aus der Vielzahl der Zugbü­
cher sollen hier zwei Erwähnung finden: 

• Das "Vordernberger Pflockbuch" aus dem Jahr 
1525(3) 

• und das "Waldnerische Zugbuch", das in den 
Jahren 1569 bis 1572 im Gasteiner Raum en-
stand (7). 

Aufgaben wie die Ermittlung von Richtungen für Durch­
schläge wurden durch Auftragen der Messergebnisse in 
natürlicher Größe auf ebenen Feldern oder im Winter auf 
dem Eis von Seen ermittelt. Diese Tätigkeiten wurden als 
"Zulegung" oder auch als "Darschlagung" bezeichnet. 
Den Markscheidern war es auf diese Weise möglich gute 
Vorstellungen über die gegenseitige Lage von Gruben­
bauen zu erhalten und Durchschlagslängen und Richtun­
gen ohne aufwendige Berechnungen in wahrer Größe an­
zunehmen (3). 

Im 16. Jahrhundert kam das Auftragen von Grubenrissen 
in verjüngtem Maßstab auf. Der bisher älteste Grubenriß 
aus dem Alpenraum stammt vom ehemaligen Salzberg­
bau Hall in Tirol, er wurde im Jahr 1531 angefertigt. Er 
hat eine Größe von 1,4 x 2,14 m. Dargestellt sind sämtli­
che damals offene Stollen, Kehren und Werker (2). Wei­
tere Grubenrisse aus dem 16. Jahrhundert stammen vom 
Salzbergbau Hall in Tirol (1534 und 1555), vom Salz­
bergbau Dürrnberg bei Hallein (1535 und 1554), vom 
Goldbergbau Grakofl (1577) und von einem Goldberg­
bau in der Kliening (1576). Während es bei den Salz­
bergbauen technische Probleme zu lösen galt, versuchte 
man bei dem Goldbergbau die Lagerstättenverhältnisse 
darzustellen und aufzuklären (5). 

Der Grubenriß aus der Kliening wurde im Jahr 1576 vom 
Markscheider Veit PÜCHLER angefertigt. Dargestellt ist 
ein weitläufiges Grubengebäude im Bereich des soge­
nannten "Gspött Stollens" sowie die Obertaganlagen 
und Halden vor dessen Mundloch. Acht Blindschächte -
dargestellt mit Haspeln und Körben - führen in einen 
Tiefbau. Bemerkenswert ist ein Bergkompaß zur Ein-
nordnung des Risses sowie ein Maßstab mit Zirkel. Er­
läuterungen, vor allem hinsichtlich der Erzführung, sind 
in den Riß eingetragen (10). 

Abb. 2: Turrachensium Feri Fodinarum 
Geometrica Delineatio 1707 
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Abb. 3: Lagerungskarte betreffend 
Ergänzung des August 
Grubenfeldes, Ferlach 1911 

Die bis zum Jahr 1700 entstandenen Risse weisen sach­
lich einfache Züge ohne Beiwerk auf. Grubenbaue sind 
durch einfache farbige Linien mit Beschriftungen in der 
gleichen Farbe bezeichnet. Eine bildhafte Ausschmük-
kung beschränkt sich auf die Darstellung der Nordrich­
tung etwa als Kompaß, des Maßstabes sowie mitunter auf 
Obertageanlagen. Typisch ist auch die Kombination von 
Auf- und Grundriß wie etwa beim Riß aus der Kliening, 
bei dem die Schächte im Aufriß, das übrige Grubenge­
bäude im Grundriß, dargestellt wurden (5). 

Die Risse der folgenden Periode, sie ist etwa vom Jahr 
1700 bis zum Jahr 1770 anzusetzen, sind durch maleri­
sches Beiwerk gekennzeichnet. Bunte Einfassungen, auf­
wendig Kompaßdarstellung und Figuren schmücken die 
Blätter und verleihen ihnen oft eher das Aussehen eines 
Bildes als das einer technischen Darstellung. Zu beachten 
ist, daß die meisten erhaltenen Risse zu Repräsentations­
zwecken angefertigt wurden und wegen ihrer aufwendi­
gen Ausführung besonders geschont und gepflegt wur­
den. Daneben hat es für den Gebrauch bei den Gruben si­
cher auch einfachere Risse gegeben (5). 

Im folgenden Zeitabschnitt, etwa bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts, verschwindet die bildhafte Wirkung der 
Karten mit einem Schlage, und Verzierungen und Bilder 
bleiben weg. Als einzige Konzession an die frühere Zeit 
werden ausschmückende Darstellungen der Nordrichtung 
und des Maßstabes beibehalten (5). 

In der folgenden Zeitabschnitten ist nochmals ein Auf­
flackern der Freude an farbigen Darstellungen, insbeson­
dere von Längsprofilen und Querschnitten, festzustellen. 
Sonst tritt die unbedingte Sachlichkeit der Darstellung, 
wie zu Beginn des Grubenrißwesens, in den Vorder­
grund. Die allerjüngste Zeit ist durch Bestrebungen zur 
Vereinheitlichung der Zeichnungen und Blattgrößen 
durch Normung gekennzeichnet (5). 

Wie bereits gezeigt wurde, dienten Grubenrisse verschie­
denen Zwecken, die wie folgendermaßen umrissen wer­
den können: 

• Festlegung der Grenzen von Berechtigungen; 
• Lösung von technischen Fragestellungen; 
• Dokumentation von Beobachtungen; 
• Darstellung von Bergbauen zu 

Repräsentationszwecken. 

In Österreich bestehen zahlreiche Sammlungen von Gru­
benrissen, so bei den Berghauptmannschaften, der Mon­
tanuniversität Leoben, der Geologischen Bundesanstalt, 
den Landesarchiven und Landesmuseen sowie in den Ar­
chiven der Bergbaugesellschaften, des weiteren in 
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verschiedenen Privatarchiven wie den Schwarzenbergi-
schen Archiven in Murau oder im Archiv des Stiftes Ad-
mont. Die Archive sind nur teilweise durch Kataloge er­
schlossen. Von größter Wichtigkeit wäre die Schaffung 
eines zentralen Grubenkartenarchives für Österreich, in 
welchem die vorhandenen Bestände mit Hinweis auf den 
jeweiligen Standort aufgenommen werden. Vom Verfas­
ser wurde begonnen, im Rahmen montanhistorischer Auf­
nahmen auch die Grubenrisse der bearbeiteten Bereich 
aufzunehmen und zu veröffentlichen, so etwa des Berei­
ches Neuberg- Oberes Mürztal, Arzberg- Haufenreith, 
Kottes - Pürk, Gollrad Niederalpl. Leider ist die Katalo­
gisierung von Grubenrissen nicht spektakulär, ehrenamt­
liche Mitarbeiter sind schwer zu finden. Auch die Bear­
beiter der Montangeschichte größerer Regionen sind 
kaum bereit, die von ihnen durchgesehenen Karten ent­
sprechend zu erfassen. So wird es wohl noch sehr lange 
dauern, bis ein gesamtösterreichisches Grubenrißver-
zeichnis vorliegt. 
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